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Winterthur

Kulturlobby Die Mitglieder des
Vereins Kulturlobby Winterthur
haben an der Online-Jahresver-
sammlung vom Mittwoch Nicole
MayerundSteffi Carolino als neue
Co-Präsidentinnen gewählt. Die
selbstständige Zürcher Kultur-
managerin Nicole Mayer über-
nimmt gleichzeitig die Leitung
derGeschäftsstelle. Steffi Carolino
ist Leiterin Marketing und Kom-
munikation beim Casinotheater.
Neu in den Vorstand gewählt
wurde zudem Dominic Schmid,
Co-GeschäftsleiterderMusikfest-

wochen. Aus dem Vorstand aus-
getreten sind die freischaffen-
de Künstlerin Sabina Gnädinger
sowie die bisherige Präsidentin
Jane Wakefield. Wakefield hatte
auch seit der Gründung der Lob-
by, zusammenmitYvonneDünki,
die Geschäftsstelle geführt; beide
verlassen die Lobby.

Plattform für Vernetzung
DieKulturlobby ist der Interessen-
verband derWinterthurer Kultur-
schaffenden und zählt derzeit 123
Mitglieder, sowohl institutionelle
Mitgliederwie Einzelpersonen. Im
Vereinsjahr2021/22wolle sich der
Vorstand weiterhin für die Sicht-
barkeit der Kultur und für die ge-
setzlicheVerankerung derKultur-
förderung auf kommunalerEbene
einsetzen, heisst es im Jahresbe-
richt. Ferner soll im Herbst eine
digitale «Kulturstadtplattform»an
den Start gehen, die der Vernet-
zung dient. Hier sollen unter an-
derem Dienstleistungen angebo-
ten undChecklisten undTipps zur
Verfügung gestellt werden.

Im Vorjahr schloss die Jah-
resrechnung mit einem Minus.
Diesmal wurde dank Spenden
und Fundraisingwieder ein posi-
tives Ergebnis erreicht: DerAuf-
wand betrug rund 70’000, der
Ertrag rund 85’000 Franken.Die
Corona-Krise habe deutlich ge-
zeigt, dass die Kultur ihre Lobby
auf Bundesebeneweiter stärken
müsse, heisst es im Jahresbericht
weiter.Die Kulturlobby setze sich
deshalb, gemeinsam mit ande-
renVerbänden, für eine nationa-
le «Taskforce Culture» ein. (dwo)

Neues
Führungsduo

Die Gäste, die vor Lina’s Bar
und beim Bistro Max in der
Abendsonne ihrenApéro genies-
sen, wundern sich nicht we-
nig über die Menschen-Kara-
wane, die mehrmals an ihnen
vorbeizieht: Die Generalprobe
des Frauenstadtrundgangs
«Backstage!» ist ein ungewohn-
ter Anblick.

Beginnend bei der Kirche St.
Peter und Paul, führt der ander-
thalbstündige Rundgang zu ver-
schiedenen historischen Schau-
plätzen im Neuwiesenquartier.
Dabei streift er an der Labora-
toriumstrasse die erste chemi-
sche Fabrik der Schweiz, führt
zur einstigen Schuhfabrik Brat-
teler an der Ackeretstrasse, zur
Schützenwiese, via Wartstrasse
zum Schulhaus Neuwiesen und
an die Strickerstrasse, wo bis
1978 die Strickereifabrik Acht-
nich stand, im Volksmund «Hö-
öggli» genannt.

AlsWinterthur
noch Kirchen baute
Zwei Darstellerinnen und eine
Erzählerin geben an den Schau-
plätzen in kurzen, auf histori-
schen Fakten basierenden Sze-
nen Einblick in das damalige
(Frauen-)Leben. Und das war
nicht immer einfach! Zwar freut
sich Schwester Frontina beim St.
Peter und Paul über die im Juli
1868 bevorstehende Einweihung,
doch esmangelt demgar schlicht
geratenen und daher als «Indus-
triehalle» verspotteten kirchli-
chen Bauwerk noch an Schmuck,
weshalb eine ohnehin in prekä-
renVerhältnissen lebendeArbei-

terfrau ziemlich schamlos um
eine Spende angebettelt wird.

Beim Laboratorium begeg-
nen die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer der Generalprobe
dem verhuschten Jakob Ziegler-
Pellis, der bei seinen Versuchen
ein Dienstmädchen in die Luft
sprengte, und vor der Schuhfab-
rik klagt eineArbeiterin über die
schlechten Arbeitsbedingungen

– und vor allem über den Lohn
von 16 bis 18 Rappen pro Stunde.

Die Szenen aus der Vergan-
genheit stimmen oft nachdenk-
lich und geben wenig Anlass zu
Heiterkeit.Das ist auchnicht Sinn
und Zweck derFrauenstadtrund-
gänge: Sie zeigen die früheren
Zustände und den damaligenAll-
tag. Und erinnern an Frauenwie
Julie Bickle, die im Ersten Welt-

krieg gemeinsam mit Freundin-
nen einen internationalen Such-
dienst für Kriegsvermisste ein-
richtete und «Liebesgaben»
organisierte, späterKriegskinder
aufpäppelte und sich für die ver-
folgten Juden einsetzte.

Auf der anderen Seite kann
die damalige Sicht auf die Welt
durchaus zum Lachen verleiten.
So etwa, wenn es zwischen der

resoluten Schulschwester Ber-
ta Feuz und dem «Meitliturnleh-
rer» Niklaus Michel zum Schlag-
abtauschkommt:Während sie auf
Läuse-Jagd ist, können die Mäd-
chendank ihmschneller rennen–
und ihr umso besser entwischen.
AuchKaries hat die Schulschwes-
ter denKampf angesagt, denn für
sie ist klar: «Schläcksucht» führt
zuerst zu schlechten Zähnen und
später direkt in die Prostitution.

Vorläufig ausverkauft
Das zwölfte Programm des Ver-
eins Frauenstadtrundgang wur-
devon SabinaDeutsch inszeniert,
die auch das Drehbuch schrieb.
Unterstützt wurde sie dabei von
einem Rechercheteam. Die
schlichtenKostüme,die zwischen
den Szenen und Schauplätzen
rasch gewechselt werden müs-
sen, stammenvonMarianneKeel.

Die Rundgänge werden ab-
wechselndvon zwei Dreierteams
begleitet, bei der Generalprobe
war Denise Büchli die Erzähle-
rin, während Nadia Pettannice
und Sandra Schoch in die ver-
schiedenen Rollen schlüpften –
und dabei einiges komödianti-
sches Talent entwickelten. Die
einzig schlechte Nachricht: Die
Premiere Ende Mai und die ers-
ten Vorstellungen im Juni sind
bereits ausverkauft. Dies auch,
weil die Zahl der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer vorerst auf
zwölf Personen beschränkt ist.

Alex Hoster

Infos unter:
www. frauenrundgang.ch

Geschichten ausWinterthurs wildemWesten
Frauenstadtrundgang Ein neuer Stadtrundgang rückt das Neuwiesenquartier ins Zentrum.
Dort liegt es ja schon lange, aber eben etwas vergessen «hinter» dem Bahnhof.

Die «stärkste Frau der Welt» (Nadia Pettannice, links) und und ihre Kollegin «mit den längsten Zähnen»
(Sandra Schoch) spielen die «Freak-Show» des amerikanischen Zirkusunternehmens Barnum & Bailey,
das 1902 in Winterthur gastierte. Enzo Lopardo

Elisabetta Antonelli

Die 46.Musikfestwochen (MFW)
werden zum Festival im Park.
Weil die Steinberggasse dieses
Jahr wegen der Pandemie tabu
ist, zieht es die MFW ins Grüne.
Für die Konzerte etwas abseits
derAltstadt hat der Stadtrat dem
Verein eine «einmalige, aktuali-
sierte» Rahmenbewilligung er-
teilt, wie er am Freitag mitteilt.

Trotzdem soll die diesjähri-
ge Ausgabe vom 11. bis 22. Au-
gust möglichst nah amOriginal
sein, das in gewöhnlichen Jah-
ren jeweils über 50’000 Men-
schen anzieht. Die Gratiskon-
zerte werden im Büelpark auf
dem Heiligberg und im Ry-
chenbergpark über die Bühne
gehen. Diese gelten als Haupt-
spielorte mit einer Kapazität
vonmindestens 1000 bis maxi-
mal 1500 Personen pro Abend.
Die «Roulotte» am Grabenwird
auf denViehmarkt verschoben.
Wie bisher bietet sie ein zehntä-
giges, kostenloses Kleinkunst-
programm. Die kostenpflich-
tigen Konzerte an den letzten
drei Tagen des Festivals sol-
len im Rychenbergpark statt-
finden. Auch da mit maximal
1500 Personen.

«Die Musikfestwochen sind
ein wichtiger und grosser Be-
standteil im Kulturleben der
Stadt und haben einen gutenNa-

men», sagt Stadtpräsident und
Kulturminister Michael Künzle
(Mitte). Sie seien besonders
wichtig für «unzählige Kultur-
schaffende und Zulieferer, die
besonders stark unter der gegen-
wärtigen Pandemie zu leiden ha-
ben». Deshalb bestehe an der
Durchführung sowohl aus kul-
turpolitischer als auch aus öko-
nomischer Sicht ein erhebliches
Interesse.

Schnell sei klar gewesen, dass
die Steinberggasse dieses Jahr als
Standort für das Festival nicht
infrage komme. «Deshalb haben
wirmit denOrganisatoren einen
anderen Weg gesucht», sagt

Künzle. Das Konzept mit den
Konzerten ausserhalb der Alt-
stadt habe der Stadtrat im Hin-
blick auf die Lärmbelastung der
beiden Quartiere beim Rychen-
berg- und dem Büelpark einge-
hend diskutiert. «In der Abwä-
gung waren wir uns einig, dass
das für einmal vertretbar ist»,
sagt Künzle. «Es ist ein Ausnah-
mejahr.» Der Stadtpräsident ap-
pelliert deshalb an die Toleranz
der Nachbarschaft. Denn: «Das
Kulturleben soll weitergehen.»

MFW-Charakter
soll erhalten bleiben
David Egg, Co-Leiter derMusik-
festwochen, sagt: «Wir freuen
uns über den Rückhalt des Stadt-
rats, ohne den eine Durchfüh-
rung nicht möglich wäre. Jetzt
geht es in die Detailplanung.»
Als kompliziert stellt sich vor
allem die Logistik heraus. Mit
einem Bierchen in der Hand
dicht an dicht vor der Bühne ste-
hen undmit der Bandmitjohlen
– damit wird dieses Jahr nichts.
Die Corona-Schutzmassnahmen
vom Bund verlangen etwa, dass
nur im Sitzen konsumiert wird.
«Wir liebäugeln da mit Pick-
nickdecken», sagt Egg. Im Ste-
hen müsse eine Maske getra-
gen werden, und Konsumieren
sei nicht erlaubt.

«Wir hoffen auf weitere Lo-
ckerungen», sagt Egg. Doch der

Verein müsse mit den aktuellen
Bestimmungen planen. Es gebe
verschiedeneMöglichkeiten, das
Gelände zu bespielen. Eine Auf-
teilung in verschiedene Sektoren
sei eine von mehreren Optio-
nen. Eine weitere Auflage wird
dieNachweispflicht sein.NurGe-
testete, Geimpfte oder Genesene
dürfen aufs Gelände.

Pikett-Handy
für Lärmklagen
Bewusst ist dem Verein auch,
dass das Festival dieses Jahr in
Wohnquartieren stattfindet, wo
man sich Lärmnicht gewohnt ist.
«Wir sehen uns als Gäste und
sind bemüht, mit der Nachbar-
schaft einen Konsens zu finden»,
sagt Egg. Deshalb habe man
Briefe verteilt und veranstalte
pro Quartier einen Infoanlass.

Egg versichert: «Wir sind um
Sauberkeit und Sicherheit be-
müht.» Eine Stunde nach Kon-
zertende soll Feierabend sein:
«Dann müssen die Gäste die
Parks verlassen.» Auf einem Pi-
kett-Handy seien die Verant-
wortlichen zudem für die Nach-
barschaft erreichbar,wennwäh-
rend des Festivals etwas sein
sollte. Für die Macherinnen und
Macher ist zwar klar: «Das Fes-
tival gehört in die Altstadt. Doch
derMusikfestwochen-Charakter
soll auch an den neuen Standor-
ten beibehalten werden.»

Konzerte gehen imGrünenüber dieBühne
Musikfestwochen DieMusikfestwochen finden im kleineren Rahmen statt: an zwölf Tagen, an drei Standorten und
mit deutlich weniger Besuchern. Die Hauptbühne steht im Rychenbergpark, und Bier ist nur im Sitzen erlaubt.

Der Rychenbergpark – in Gehdistanz zum Hauptbahnhof – wird zum
Hauptspielort der Musikfestwochen. Archivfoto: Urs Jaudas

Die neuen Co-Präsidentinnen
der Kulturlobby: Nicole Mayer (l.)
und Steffi Carolino Fotos: PD

«Das Kulturleben
in der Stadt soll
weitergehen.»

Michael Künzle (Mitte)
Stadtpräsident und
Kulturvorsteher

Daniel Peter
Rebbauer

«Nur 2x NEIN
schützen meine
Biodiversitäts-
förderflächen.»

2xNEIN zu den extremen
Agrar-Initiativen

Mogelpackungen
«Trinkwasser» & «Pestizidfrei»
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